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Lehr- und Wanderjahre Christi 

Auszüge aus: „Das große Evangelium Johannis“ Band I, K178 bis K242

K178: „Wunderheilung des Besessenen, Stummen und Blinden.“ 
-06: Es dauerte aber gar nicht lange, da wurde ein Stummer und zugleich Blin-
der, der also besessen war, ans Ufer gebracht, und das Volk bat Mich, ob Ich 
diesen wohl heilen könnte und möchte. 
Es waren aber auch etliche Pharisäer dieses Ortes hinzugeeilt, um zu sehen, was 
da geschehen werde, und sprachen zum Volk: „Diesen zu heilen wird er etwa
wohl bleiben lassen!“ 
Ich aber heilte diesen Besessenen im Augenblicke vom Schiffe aus also, dass er 
beides konnte, sehen und reden. (Matth. 12,22) Da entsetzte sich alles Volk die-
ses Ortes, und die Juden, die nicht pharisäisch gesinnt waren, schrieen: „Dies ist 
wahrhaftig Davids Sohn, auf den alle Juden hoffen!“ (Matth. 12,23) 

K182: „Ahab, der junge, bessere Pharisäer, vom Herrn berufen. Großes 
Heilwunder.“ 
-20: [Ahab zu Jesus Christus]: „Dass ich meine alten Kollegen angelogen habe nach 
der Klafter, halte ich selbst für keine Sünde, besonders wo ich hier einen Mann, 
wie Du einer bist, vor den Nachstellungen beschützen kann, denen ein jeder vor 
meinen Kollegen ausgesetzt ist, bei dem sie nur einen Funken besserer Einsicht 
und helleren Verstandes wittern. Jetzt aber mache Du Deine Sache an diesen 
Kranken, sonst könnten die alten Wichte doch eher hierherkommen, als bis ich 
sie hole!“ 
Sage Ich zum Ahab: „Siehe, sie sind schon alle geheilt! Die Blinden sehen, die 
Lahmen gehen, die Tauben hören, die Stummen reden, und alle, die mit einem 
Übel behaftet hierher gebracht wurden, sind nun frisch und völlig gesund! Ich 
werde ihnen nun nur sagen, dass sie heimziehen sollen, und du kannst dann 
deine Kollegen hierherbringen und sie zuvor benachrichtigen, was du gesehen 
hast.“ 
Darauf heiße Ich alle die Geheilten heimziehen und bedrohe sie alle, dass sie 
solches nicht ruchbar machen sollen im Lande und noch weniger in Jerusalem, so 
sie irgendwann dahin kämen. Sie aber geloben Mir alle, dass sie fest schweigen 
werden, und danken Mir darauf mit Tränen in den Augen. 
Ich aber sage abermals: „Gehet nun, – euer Glaube half euch; aber sehet, dass 
ihr hinfort nicht mehr sündiget, sonst wird ein zweites Übel ärger sein als da war 
dies erste!“ Darauf ziehen alle, die da geheilt worden sind, von dannen und loben 
und preisen Gott, der dem Menschen solche Macht gegeben hat. 
Sagt Ahab ganz erstaunt: „Nein, so was hat doch noch nie eines Menschen Auge 
geschaut! Ohne alle Zeremonie, ohne Wort und Griff! Nein, das ist stark, das ist 
zu viel für einen Menschen meiner beschränkten Art auf einmal! Sie wurden rich-
tig vollkommen alle gesund, ohne Arznei, ohne Gebet, ohne Wort und Griff! –
Herr! Sage mir nur ein Wort, wie Dir solches möglich ist!“ 
Sage Ich: „Das kannst du jetzt nicht fassen; aber so du Mein Jünger werden 
willst, dann wirst du das schon einsehen und begreifen. Jetzt aber gehe und 
benachrichtige deine Kollegen, wenn du willst!“ 
Sagt Ahab: „Ja, ich gehe und werde gerade, wie sie es am liebsten hören, mit 
ihnen reden! Ich will ihnen den schönsten Flugsand in die Augen streuen, damit 
sie vollends blind werden; denn dazu besitze ich ein eigenes glückliches Talent. 
Sie sollen von all dem nichts erfahren! Die gestrige Heilung des Besessenen ist 
genug; von der heutigen, wie gesagt, sollen sie nichts hören und sehen!“ 
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Sage Ich: „Gut, gut, mache es, wie es dir bestens dünkt! Wir sind Freunde; ma-
che dich los und folge dann Mir, so wirst du Wahrheit und Leben finden und wirst 
frei werden durch die Wahrheit!“ 

K185: „Der Herr beschwichtigt das Volk wegen der argen Pharisäer und 
ladet letztere zu Sich ins Haus.“ 
-13: [Jesus Christus zu den Pharisäern]: „Aber Gott hat Erbarmen mit Seinem Volke 
und möchte ihm nun wieder helfen, darum Ich denn auch von Gott zu euch ge-
sendet bin. So aber doch, wie ihr es selbst sehet, das nun augenscheinlichst der 
Fall ist, warum zerstreuet ihr denn da alles wieder, wo Ich sammle?! 
Denn wer nicht mit Mir ist, der ist wider Mich, und wer nicht mit Mir sammelt, der 
zerstreuet (Matth. 12,30) und ist offenbar wider gegen den Geist Gottes, der 
euch frei machen will! 
Darum aber sage Ich euch auch zu allem dem, was euch nun schon begegnet ist, 
noch hinzu: Alle Sünde und Lästerung wird dem Menschen vergeben; aber die 
Lästerung wider den Geist Gottes nie! (Matth. 12,31) Denn ihr habt recht wohl 
gewusst in euch, dass Ich den Besessenen durch Gottes Kraft geheilt habe, habt 
aber des schnöden irdischen Gewinnes und Ansehens wegen dennoch in Mir ver-
lästert den Geist Gottes, der euch retten wollte, und so habt ihr auch den ver-
dienten Lohn sogar von den Heiden überkommen!“ 
Sagen die Pharisäer: „Wir haben nicht den Geist Gottes, sondern nur Dich ver-
lästert, und du selbst wirst mit Fleisch und Blut doch nicht der Geist Gottes sein? 
Denn du bist so gut als wir nur eines Menschen Sohn!“ 
Sage Ich: „Ja, das wohl, das bin Ich auch dem Anscheine nach, aber der Wirk-
lichkeit nach vielleicht etwas mehr! Aber bin Ich also wie ihr eines Menschen 
Sohn, so entschuldigt das eure Lästerung nicht im geringsten! Denn Ich als Men-
schensohn wirke solche Taten sicher nicht, – so wenig als ihr! Aber in diesem 
nun vor euch stehenden Menschensohne wirket allein der Geist Gottes, und Die-
ser ist es, den ihr verlästert habt; denn nicht Ich, sondern der Geist Gottes hat 
hier vor euren Augen solches gewirkt, und ihr habt Ihn verlästert. 
Ja, wer da etwas redet wider Mich als puren Menschen, dem soll es vergeben 
sein; aber wer da redet wider den heiligen Geist, dem wird nicht vergeben, we-
der hier noch jenseits! (Matth. 12,32) 

K187: „Schweigen ist besser als gutgemeint lügen!“ 
-06: Sage Ich [Jesus Christus zum Ahab]: „Tue, was du willst; aber sei in allen Din-
gen vor allem gut, klug und wahrhaftig; denn eine Lüge, so guter Art sie auch 
sein möge, hilft nur zeitweilig und bringt einen Menschen kurz darauf in Nachteil 
und Schaden!“ 
Sagt Ahab: „Auch gut, so sage ich vorderhand gar nichts!“ 
Sage Ich: „Das wird besser sein! Denn schweigen zur rechten Zeit ist besser, als 
noch so zweckdienlich lügen!“ [...]. 
Sage Ich: [Jesus Christus zum Grieche]: „Tut da, was ihr wollt; nur bewahret eure 
Herzen vor Falschheit, Zorn, Rache und Verfolgungslust! Seid dabei keuschen 
und reinen Sinnes; liebet Gott wahrhaft über alles und eure Nächsten wie euch 
selbst, segnet, die euch verfluchen, tut nichts Böses denen, die euch hassen und 
verfolgen, so werdet ihr Gott wohlgefällig sein, werdet Ruhe haben und über die 
Häupter eurer Feinde glühende Kohlen sammeln!“ 

K190: „Marias Bericht, wie sie samt Josephs Söhnen von den Pharisäern 
von Haus und Hof vertrieben ward.“ 
-01: Sagt nun Maria [die leibliche Mutter Jesu Christi]: „Mein Herr und Sohn! Was 
dieser junge Mann Dir nun kund gab [der ehemalige Pharisäer Ahab, inzwischen ein 
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Jünger Christi, berichtete, dass seine Kollegen Jesus bereits nach dem Leben trachten], ist 
völlig wahr, und ich, als von meinem Hause Deinetwegen förmlich Vertriebene 
bin eben darum zu Dir gekommen, um Dir solches alles kundzugeben. Was aber 
soll ich nun tun mit Deinen Brüdern und Schwestern, freilich nur irdisch genom-
men? Denn ich weiß wohl, dass Du auf der Erde keine Verwandten hast, außer 
Deine Jünger im Herzen. 
Unsere kleine Habe ist dahin; die bösen Pharisäer haben sich ihrer bemächtigt 
und haben unsere Hütte samt dem gut bebauten Garten an einen Fremden ver-
kauft! Siehe, ich und Deine Brüder und Schwestern sind nicht mehr so jung, um 
uns mit dem schweren Tagewerke befassen zu können; und wollten wir auch 
das, so haben diese bösen Tempelmachthaber allen Juden bei großer Strafe ver-
boten, uns je irgendeine Arbeit zu geben und ebenso wenig ein Almosen! Was 
sollen wir nun machen und von was leben?!“ 
Sagen Baram und Kisjonah zugleich: „Hochgeehrteste Mutter, die Gott solcher 
endlosen Gnade gewürdigt hat, durch sie den allerhöchsten Sohn aller Himmel in 
diese arge Welt geboren werden zu lassen, kümmere dich dessen nur du nicht! 
Siehe, wir sind fürs erste keine Juden mehr, in staatlicher Hinsicht betrachtet, 
sondern nach außen hin Griechen, obschon im Herzen vollkommen Juden nach 
Moses! Wir beide sind – dem Herrn alles Lob! – reich; daher ziehe du mit allen 
deinen Angehörigen zu uns, und es soll dir nichts abgehen!“ 
Sage Ich: „Freunde! Euer Antrag ist ein Balsam, in Mein Herz gegossen! Mein 
Segen und Meine Gnade soll ewig euer Anteil sein. Aber vorderhand werde Ich 
nach Hause ziehen und sehen, mit welchem Rechte die argen Wichte der Mutter, 
dem rechtmäßigsten Weibe Josephs, die kleine und schwer erworbene Besitzung 
geraubt haben. [...].“ 

K191: „Die Gleichnisse vom Himmelreich, vom Sämann und vom Samen.“            
-16: [Jesus Christus]: „Der aber ins gute Erdreich gesäte Same besagt: So ein 
Mensch Mein Wort hört, es aufnimmt in die Tiefe seines Herzens, allda es allzeit 
und allein gültig, recht und lebendig verstanden wird; ein solcher Mensch ist 
dann gleich einem guten Lande, in das der Same fällt und bringt je nach dem 
Willen und der Kraft des Menschen bald hundertfache, bald sechzigfache Frucht 
an guten Werken. (Matth. 13,23) Und da ist hundertfach, der alles für Mich tut, 
und sechzigfach, der vieles für Mich tut, und dreißigfach, der einen guten Teil für 
Mich tut. 
Also aber sind der Himmel in Meinem Reiche drei: der oberste für die hundert-
fache Frucht, der untere für die sechzigfache und der unterste für die dreißig-
fache Frucht. Unter die 30 aber wird nicht angesehen, und wer da hat unter die 
30, dem wird es weggenommen und dem hinzugelegt werden, der da hat 30, 60 
oder 100. Und also wird’s dem genommen werden, der da nicht hat, und wird 
hinzugegeben dem, der da schon hat, auf dass er dann in aller Fülle habe! 
Und sehet, dort am Ufer stehen viele, denen es schon jetzt genommen ist, und 
euch gegeben, die ihr ohnehin schon viel habt, und jene zu wenig oder nichts!  
So da jemand einen Acker hat, der ihm viel Frucht bringt, weil er gutes Erdreich 
hat, hat aber auch einen Acker, der trotz alles Düngens mager bleibt und kaum 
etwas mehr Frucht bringt, als da in ihn gesät ward, – Frage: Was wird der Be-
sitzer tun? Sehet, er wird dem mageren Acker die Frucht, die er spärlich getra-
gen hat, abnehmen, sie zur guten und reichlichen Frucht des guten Ackers tun 
und wird im nächsten Jahre in den mageren Acker keine Frucht mehr säen, son-
dern wird legen allen Samen in den guten Acker! Dieser wird dann alle Frucht 
tragen, der magere aber wird preisgegeben dem Unkraute, den Disteln und Dor-
nen. [...].  



4

Was Ich aber rede, gilt dem Geiste und nicht der Materie, da es wohl eine Unge-
rechtigkeit wäre, so man dem wenig Habenden die kleine Habe wegnähme und 
sie gäbe einem Reichen, dessen Speichern und Kammern ohnehin überfüllt sind. 
Darum gilt alles, das Ich zu euch rede, nur dem Geiste und nie der Materie, der 
man kein weiteres Gesetz geben kann und darf, als das härteste Muss bis zur 
Zeit ihrer einstigen Auflösung. [...].“  

K194: „Vom Vater, Sohn und heiligen Geist.“  
-04: Sage Ich [Jesus Christus zu den Jüngern]: „Wir ziehen aber irdisch nun wieder 
zum Kisjonah hin! In seinem Hause sind wir sicher; denn das ist ein freies Haus 
und zahlt darum dem Kaiser einen großen Tribut, und die Pharisäer werden ferne 
gehalten werden. Aber nach einigen Tagen werden wir von da wohl nach dem 
irdischen Vaterlande ziehen und werden dort versuchen, geradezumachen, was 
nun überaus krumm geworden ist.“ 
Sagt Kisjonah: „Herr, nicht etliche Tage, sondern lieber etliche Monde, oder we-
nigstens Wochen wollest Du mit all den Deinen in meinem, der Wahrheit nach 
aber eigentlich vollkommen allein Deinem Hause zubringen. Denn in Nazareth 
wirst Du, so Du nicht Feuer und Schwefel vom Himmel regnen lässest, wenig 
oder gar keine Aufnahme finden, besonders bei den Pharisäern und Schriftge-
lehrten, die Dir eigentlich stets mehr und mehr nach Deinem Leben zu stellen 
beginnen!“ 
Sage Ich: „Freund, entschlage dich dieser Sorge; denn man kann an Mich nur 
insoweit heran und Mir irgend etwas anhaben, als Mein Vater, der in Mir ist – so 
wie Ich in Ihm, es zulässt; was da aber alles zugelassen wird zum Heile aller 
Menschen und zur Erfüllung der Schrift, das weiß Ich schon eine Ewigkeit zum 
voraus! Und all die Propheten hätten nimmer also zu weissagen vermocht, wenn 
Ich es nicht zum voraus gewusst hätte; denn derselbe Geist, der in aller Fülle in 
Mir wohnt und nun zu dir also spricht, hat auch zu den Propheten also geredet, 
wie du es geschrieben liesest! Da nun aber derselbe Geist Selbst da ist, so muss 
Er auch das erfüllen, was Er von Sich Selbst durch die Propheten geweissagt hat! 
Und du habe darob keine Sorge! Denn dieser allmächtige Geist wird sich schon 
zu helfen wissen!“ 
Kisjonah versteht Mich, schweigt, schlägt sich darauf dreimal an die Brust und 
sagt nach einer Weile: „Ich bin wohl nicht wert, dass Du eingehest unter mein 
Dach, sei aber mir armem Sünder dennoch gnädig und barmherzig und bleibe 
mehrere Tage zum Troste bei mir!“ 
Sage Ich: „Sei deshalb ganz ruhig! Denn Ich werde bei dir, solange Ich auf dieser 
Erde zu tun habe, für Mich und alle, die mit Mir sind, Wohnung nehmen; dein 
Haus soll Mir eine Ruhestätte sein. Aber Ich werde es oft zu verlassen haben um 
Meiner Arbeiten willen; aber geistig werde Ich es nimmer verlassen!“  

K195: „Eines Engels wunderbarer Hilfsdienst im Auftrage des Herrn.“ 
-03: Diese beiden [Jairuth und Jonael], als sie Meiner ansichtig wurden, von inner-
ster Freude durch und durch ergriffen, vermochten kein Wort über ihre Lippen zu 
bringen; sie legten ihre vor tiefster Rührung und Freude bebenden Hände auf 
ihre Brust und begrüßten Mich also mit aller Liebe ihres Herzens. 
Ich aber sagte zu ihnen: „Meine lieben Freunde und Brüder! Ersparet die Mühe 
eurer Zunge; denn die Sprache eurer Herzen gilt bei Mir in einem Worte mehr als 
tausend noch so schöne Worte von der Zunge gesprochen, von denen das Herz 
gar oft nicht viel weiß! 
Erholet euch erst von eurer weiten und beschwerlichen Reise; dann erst will Ich 
euch kundtun, was ihr daheim alles zu tun haben sollet gegen den von den Erz-
samaritern neben dir, du Mein Jonael, aufgestellten Oberpriester und Besorger 
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des nichtigen, blinden Dienstes auf Garizim. Aber, wie gesagt, vor allem tut euch 
Ruhe und Erholung not, und so pfleget vorderhand dieser! 
Du, Mein Bruder Kisjonah, aber bringe ihnen Erfrischung und bediene dich des 
Dieners dieser zwei aus Sichar hierhergekommenen Freunde; denn der ist nicht 
müde, und er wird dir gute und schnelle Dienste leisten und ist in deinem Hause 
schon so eingeweiht, als wäre er schon viele Jahre als ein erster Knecht bei dir 
im Dienste gestanden. Daher bediene dich nun nur ganz unbesorgt seiner und 
lass deine müden Leute auch eine Weile ruhen; es geht der Tag wohl schon zu 
Ende, aber es soll das deinem Haushalte keinen Eintrag machen, so die Müden 
heute früher zur Ruhe kommen als sonst; denn dieser Diener wird sie alle wohl 
vertreten.“ 

K196: „Ein Engel hat sämtliche Pflanzenwelt der Erde zu besorgen.“         
-03: Sagt Kisjonah: Viel schon ist des Wunderbaren in meinem Hause gesche-
hen; ich konnte es nicht anders begreifen, als dass ich mir im Herzen laut sagen 
musste: Bei Gott sind alle Dinge möglich! Aber das ist dennoch das Allerunbe-
greiflichste! Eine Arbeit in einem Augenblicke verrichten, die sonst einen vollen 
Tag der festesten Arbeit bedurft hätte, aber durch die mächtige Hand eines vom 
göttlichen Geiste erfüllten Menschen wohl, wie gesagt, in einem Augenblicke 
verrichtet werden kann, das ist begreiflich; aber wie da hundert Arbeiten auf weit 
voneinander entfernten Punkten von einem Menschenwesen in einem und dem-
selben Augenblicke verrichtet werden können, das ist eine ganz andere Sache 
und ist von seiten eines noch sterblichen Menschen bei aller seiner Einsichts- und 
Verstandesschärfe durchaus nicht zu begreifen, und ich kann dazu abermals 
nichts anderes sagen als: Herr, sei mir armem Sünder gnädig und barmherzig; 
denn nimmer bin ich wert, dass Du unter meinem Dache Wohnung nimmst!“ 
Sage Ich zum Kisjonah: „So höre endlich einmal auf, dich gar so sehr zu ver-
wundern, und lass nun durch deine Leute die Speisen hereinbringen; denn wir  
alle sind nun deren schon recht sehr bedürftig. 
Wenn dich das aber schon gar so wundernimmt, was möchtest du denn hernach 
dazu sagen, wenn Ich dir treu kundgebe, dass auf der ganzen Erde nur ein dazu 
bestellter Engel für alles Gras, alle Gesträuche und Bäume, für jegliches nach 
seiner Art, für das Wachstum und für die allerverschiedenartigste Hervorbringung 
der Früchte zu sorgen und zu wirken hat, desgleichen für alle Tiere im Wasser, in 
der Luft und auf der Erde?! Solches wird dir also wohl auch unbegreiflich sein, 
und siehe, doch ist und geschieht es also! Darum wundere dich nicht so sehr, 
sondern gehe und lass uns durch deine Diener die Speisen bringen!“ 
Sagt Kisjonah: „Herr, Du meine alleinige Liebe und mein Leben, wie wäre es 
denn, so Du gestatten möchtest, dass mir bei der Hereinschaffung der Speisen, 
deren es eine große Menge gibt, auch dieser wunderbare Jüngling behilflich sein 
möchte; denn meine Diener haben damit sicher eine volle Stunde zu tun!“ 
Sage Ich: „Gut, so bediene dich seiner; aber nur mit dem zu vielen Verwundern 
musst du wegbleiben; denn du weißt ja, dass bei Gott alle Dinge gar leicht mög-
lich sind!“ 

K197: „Jesus als Herr der Schlangen.“             
-06: Als wir aber an den Hügel kommen, bemerkt Kisjonah, wie vor ihm eine 
starke Natter gerade den Hügel hinankriecht, und er wird bald darauf mehrerer 
ansichtig und sagt zu Mir: „Herr, habe ich denn zu wenig geglaubt, dass dies 
Geschmeiß noch nicht abgezogen ist?“ 
Sage Ich: „Das ist darum also, dass du des Gottessohnes Herrlichkeit in großer 
Fülle ersehen und erkennen sollst! Und so habe denn nun acht! Ich werde nun 
diesen Tieren gebieten, diesen Ort auf alle Zeiten der Zeiten zu verlassen und, 
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solange ein Sprosse von dir diesen Garten und Hügel bewohnen wird, nicht in 
diese Wohnstätten zu ziehen; und du wirst sehen, wie auch diese äußerst 
stumpfsinnigen Bestien Meiner Stimme gehorchen müssen!“ 
Hier wandte Ich Mich an den Berg und bedrohte die Bestien. Und diese schossen 
wie Pfeile zu vielen Tausenden aus ihren Löchern und flohen ins Meer; und also 
ward der Berg gereinigt von diesem Geschmeiße für immerdar, und es ward 
fürder auch nicht mehr ein noch so kleiner Wurm gesehen auf diesem Hügel. 

K198: „Das Ärgste ist ein Versprechen, das nicht gehalten wird.“ 
-01: Jesus Christus: „Versprechet nie jemandem etwas, das ihr dann nicht halten 
könntet oder – noch schlechter – aus was immer für Gründen nicht halten wollet, 
so ihr wahrhaft Gotteskinder werden wollt; wahrlich, sage Ich euch, das Ärgste 
ist ein Versprechen und eine Verheißung, die nicht gehalten wird! 
Denn wer da zürnt, der sündigt in sich und schadet sich zunächst selbst; wer 
Unzucht treibt, der vergräbt seine Seele im Gerichte des Fleisches und schadet 
sich wieder selbst; aber das Übel der Übel ist die Lüge! 
Hast du jemandem etwas zu tun versprochen, und es kommen bald Umstände, 
die dir das Versprechen zu halten unmöglich machen, so gehe alsogleich ohne 
Säumnis zu dem hin, dem du was versprochen hast, und zeige ihm mit dem 
besten Herzen an, was dir begegnet ist, auf dass der Erwartende in dem Falle 
andere Wege und Mittel ergreifen kann zur rechten Zeit, um sich aus irgendeiner 
Not zu befreien! 
Wehe aber jedem, der Versprechungen macht und sie nicht hält, auch so er sie 
halten könnte; denn er stiftet dadurch ein umfassendes Übel; denn der Erwar-
tende kann dann seiner Pflicht nicht nachkommen, und die auf ihn hofften, be-
kommen auch gebundene Hände, und so kann eine solche treulose Verheißung 
Tausenden die größte Verlegenheit und Trübsal bereiten, und also ist eine nicht 
gehaltene Verheißung das der Nächstenliebe Allerentgegengesetzteste und somit 
der Übel größtes! 
Es ist besser, ein hartes Herz zu haben, weil ein solches niemanden mit irgend-
einer Hoffnung trügt, und weiß man, dass man vom Hartherzigen nichts zu er-
warten hat, so ergreift man andere Mittel zur Aufrechthaltung jeglicher Ordnung. 
[...].“ 

K199: „Gleichnis von der großen Perle und vom Netze.“ 
-01: Jesus Christus: „Abermals ist das Himmelreich gleich einem Kaufmanne, der 
gute Perlen suchte in allen Landen. (Matth. 13,45) Und er fand eine große Perle 
von unschätzbarem Werte, erkundigte sich um ihren Preis, und als ihm dieser 
bekannt gegeben ward, ging er auch alsbald heim in seine Stadt, verkaufte alles, 
was er hatte, und ging dann hin und kaufte die große Perle (Matth. 13,46), die 
ebenfalls viele tausend Male mehr wert war, als um was er sie erkaufte. –
Verstehet ihr dies Bild?“ 
Sagen die Jünger: „Ja, Herr, auch das verstehen wir; denn ein solcher Kaufmann 
sind ja wir alle, da wir Deinetwegen alles verließen; Du aber bist die große, un-
schätzbare Perle für uns!“ 
Sage Ich: „Auch dieses Gleichnis habt ihr vollwahr begriffen; denn also auch 
stehet es wieder mit dem Himmelreiche! – Aber vernehmet noch ein Bild! 
Abermals ist das Himmelreich gleich einem Netze, das ins Meer geworfen wird, 
damit man allerlei Gattungen Fische fängt. (Matth. 13,47) Wenn das Netz aber 
voll ist, so wird es von den Fischern ans Ufer gezogen; da setzen sich dann die 
Fischer und heben die guten Fische heraus in ein Gefäß, aber die kranken und 
faulen werfen sie weg! (Matth. 13,48) 
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Also wird es auch am Ende der Welt sein: die Engel werden ausgehen und wer-
den die Bösen von den Gerechten scheiden (Matth. 13,49) und werden sie wer-
fen in den Feuerofen ihres eigenen bösen Herzens, und es wird da sein ein gro-
ßes Geheul und Geklapper mit den Zähnen (Matth. 13,50), welches ist eine wah-
re Finsternis der argen Seele, die fortan suchen wird mit ihrem verbrannten Wel-
tenverstande, was ihre böse Liebe befriedigen möchte, aber nimmerdar etwas 
finden wird!“ – Und Ich fragte die über dies Bild etwas nachsinnenden Jünger 
nach einer Weile: „Habt ihr auch dies Bild ganz verstanden?“ 
Sagen diese: „Ja, Herr, auch dies Bild haben wir vollends begriffen (Matth. 
13,51); es gleicht dem, wie Du am Ufer zu Jesaira sagtest: Wer da hat, dem wird 
gegeben werden, dass er in der Fülle habe; wer aber nicht hat, dem wird auch 
genommen, das er hat!“ 

K202: „Das rechte Gotteshaus und der wahre Gottesdienst.“   
-08: [Jesus Christus]: „Ich gebe euch nun eine vollkommen freieste Kirche, die 
keiner andern Einfriedung benötigt als bei jedem Menschen für sich das höchst 
eigene Herz, in dem der Geist und die Wahrheit wohnt, allwo Gott von den wah-
ren Verehrern allein erkannt und angebetet sein will! 
Ihr sollet als diejenigen, denen Ich zuerst Meinen Geist mitteilte, euch darum 
nicht um ein Haar besser dünken, als da ist ein jeder andere Mensch, und sollet 
aus der Gabe nicht irgendein festes Amt machen, gleichwie solches tun die Hei-
den und die doppelt finsteren Juden und Pharisäer, sondern da ist nur Einer euer
aller Herr; ihr alle aber seid ganz gleich als Brüder und Schwestern, und soll nie 
darinnen ein Unterschied sein unter euch! 
Also soll auch keine Regel sein unter euch, und sollet auch nicht halten auf ge-
wisse Tage und Zeiten, als wären sie irgend besser oder schlechter, oder dass 
Gott nur gewisse Tage gesetzt hätte, an denen Er eure Gebete anhören und eure 
Opfer annehmen möchte. Ich sage euch: Bei Gott sind alle Tage gleich, und der 
beste ist unter vielen der, an dem ihr wahrhaft Gutes eurem Nächsten erwiesen 
habt! Und so soll in Zukunft den wahren und Gott allein wohlgefälligen Sabbattag 
nur eure gute Tat bestimmen! 
An welchem Tage ihr Gutes tun werdet, an demselben Tage wird auch der rechte 
Sabbat sein, der bei Gott gerechnet wird; der gewöhnliche Judensabbat aber soll 
sein ein Gräuel in den Augen Gottes! 
Wollt ihr aber schon ein sogenanntes Gotteshaus bauen, da erbauet Kranken-
und Versorgungshäuser für eure armen Brüder und Schwestern; darin dienet 
ihnen mit allem, was sie benötigen, so werdet ihr sogestaltig den wahrsten Got-
tesdienst verrichten, an dem der Vater im Himmel ein großes Wohlgefallen haben 
wird. 
An solchem echten und allein wahren Gottesdienste wird man erkennen, dass ihr 
wahrhaft Meine Jünger seid.“  

K206: „Über den Ernährungsprozess des Menschen. Leib, Seele und 
Geist.“ 
-06: Jonael reicht darauf sogleich dem Engel einen vollen Becher Wein; dieser 
nimmt den Becher und trinkt ihn ganz aus, worüber sich die beiden [Jonael und 
Jairuth] sehr wunderten; denn sie haben solches an ihm noch nicht gesehen. 
Aber der Engel sagte: „Ich bin nun schon eine geraume Zeit bei euch; warum 
reichtet ihr mir daheim denn nie einen Becher?“ 
Sagt Jonael: „Wie hätte uns aber auch nur im Traume einfallen können, dass ein 
Engel auf der Welt irgendeine materielle Kost zu sich nähme?!“ 
Sagt der Engel: „Sonderbar! Ihr habt doch gesehen, dass der Herr aller Himmel 
auch aß und trank, und Er ist doch der höchste und allervollkommenste Geist; 
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wie sollen dann wir Engel, so auch wir einen Leib annehmen müssen, um euch in 
der Materie zu dienen, nicht essen und trinken?! 
Gib mir auch ein wenig von einem Fische und etwas Brot, und du wirst sogleich 
sehen, dass ich nicht nur trinken, sondern auch recht gut essen kann; denn wo 
der Herr irdische Speise nimmt, da nehmen sie auch die Engel.“ 
Und der Jonael reicht dem Engel einen ganzen Fisch und einen guten Brocken 
Brotes, und der Engel nimmt beides und verzehrt es. 
Nachdem der Engel den beiden gezeigt hatte, dass auch ein Engel eine materielle 
Kost recht wohl verzehren kann, so fragte ihn Jonael, wie solches wohl möglich 
wäre, da er im Grunde doch nur ein Geist sei. 
Sagt der Engel: „Hast du schon einmal einen toten Menschen essen und trinken 
sehen?“ Sagt Jonael: „Solches hat noch nie jemand gesehen.“ 
Sagt der Engel: „Wenn aber ein entseelter und noch mehr geistloser Leib, der in 
sich nahe pur Materie ist, keine Kost zu sich nimmt und nehmen kann, so ist es 
ja eben die Seele und der Lebensgeist in ihr, die da zu sich nimmt die Kost. Da 
aber der Leib nichts ist als ein Handlanger der Seele und selbst keiner Kost für 
sich benötigt, so ist es ja eben die Seele und ihr Geist, die von der Erde solange 
die Kost nimmt, als sie ihren Leib bewohnt und ihn erhält, indem sie ihn ihren 
Unrat essen lässt! Denn der Leib wird von dem Unrate der Seele ernährt. 
Ist es also aber im noch materiellen Menschen nur die Seele, die, solange sie im 
Leibe weilt, von der Erde die Kost nimmt, so werde wohl auch ich als Seele und 
Geist, solange ich diese Erde betrete mit meinen Füßen und zum Behufe, für eure 
Zwecke euch dienen zu können, auch einen gewissen, aus der Materie der Luft 
mir geschaffenen Leib habe, eine irdische Kost zu mir zu nehmen berechtigt 
sein?! – Was meinet ihr?“  

K207: „Vom rechten Fasten.“  
-08: Sage Ich: „Wer fastet zur rechten Zeit, tut besser als der, welcher allzeit 
schwelgt und prasst; aber es ist dennoch ein Unterschied zwischen fasten und 
fasten! Ein völlig rechtes Fasten besteht darinnen, dass man sich enthalte von 
aller Sünde und sich in allen Dingen der Welt aus allen Kräften selbst verleugne, 
sein Kreuz (in der damaligen Zeit figürlich: Elend, Not und Drangsal) auf seine 
Schultern nehme und also Mir nachfolge, ohne darum gar zu ängstlich im Essen 
und Trinken zu sein, aber auch nicht über die Notdurft hinaus ins Schwelgen 
überzugehen; alles andere Fasten hat entweder wenig oder gar keinen Wert. 
Denn es gibt da Menschen, die durch eine gewisse Kasteiung ihres Leibes in die 
Welt der Geister dringen wollen und dann mit deren Hilfe bezwingen die Kräfte 
der Natur; das ist dann nicht nur zu nichts nütze der Seele, sondern über die 
Maßen schädlich. Da fällt die Seele dann als eine notreife Frucht vom Baume des 
Lebens, deren Lebenskern allzeit faul, hohl, taub und somit tot ist. 
Ein derartiges Kasteien und Fasten ist darum nicht nur keine Tugend, sondern 
eine überaus grobe Sünde!“ 

K209: „Der Zweck dieses Sturmes: Untergang der Feinde des Herrn.“ 
-01: Es tritt aber Petrus hin zu Mir und sagt zu Mir ganz geheim: „Herr, hat sich 
des Vaters Geist denn in Dir also zurückgezogen, dass Du nun nimmer vermagst, 
diesem Sturme ein Meister zu werden? Siehe doch, so es Dir möglich ist, diesen 
Sturm verstummen zu machen!“ Sage Ich: „Es ist ein weiser Grund da, warum 
dieser Sturm, der nicht lange mehr währen wird, austoben muss! Wenn du aber 
irgendeinen Zweifel hast, da wisse, dass zehn feindliche Fahrzeuge auf dem 
Meere sind, uns nachzusetzen und uns samt und sämtlich aufzuheben und zu 
verderben! Dieser Sturm aber tut ihnen das, was sie uns zu tun willens waren; 
wenn so, was bittest du denn Mich hernach und verlangst, dass Ich diesen für 
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unser einstweiliges notwendiges Heil nötigsten Sturm aufheben soll? Lass ihn 
völlig austoben, bis er dem Zwecke, demzugrunde er da ist, völlig entsprechen 
wird, dann wird er schon ein ganz heiteres Ende nehmen! Da siehe hin und sage 
Mir dann, was des Meeres berghohe Wogen auf ihren wütenden Rücken, wie 
boshafte und mutwillige Kinder ihr loses Spielzeug, hin und her und auf und ab 
schleudern!“ 
Petrus beschaut die über alle Maßen stürmisch hochwogende, weite Fläche des 
Meeres und ersieht nur zu bald mehrere Schiffstrümmer und ein noch weniger 
beschädigtes ganzes Schiff, das alles, Schiff und Trümmer, von den mächtigen 
Wogen wie Spreu durcheinandergeworfen wird; also ersieht er auch einige Men-
schen, die, an einzelnen Trümmern klebend, sich die letzte Mühe geben, das Ufer 
zu erreichen, und dabei von einer Woge zur andern hin in einem fort begraben 
werden und von Zeit zu Zeit wieder auf die Höhe geschleudert werden. 
Als Petrus ein Weile solche Szenen betrachtet, sagt er zu Mir: „Herr, vergib mir; 
denn Du weißt ja, dass ich noch immer ein sündiger Mensch bin und Dir daher 
auch mit einer grunddummen Frage zur Last fallen konnte; aber nun ist mir alles 
klar! Die bösen Pharisäer aus Jesaira haben aus Jerusalem sich Hilfe genommen; 
zehn Schiffe mit römischen Soldaten wurden ausgerüstet, um uns hier zu ergrei-
fen. Sie mussten übers Wasser hierher, weil sie auf trockenen Wegen hierher 
nach Kis (Name des Ortes, der ganz dem Kisjonah gehört) nicht leicht kommen 
könnten, und da haben sie den wohlverdienten Lohn ihrer Mühe überkommen! 
Diese werden uns wohl nichts mehr tun, und wie ich am Zuge der Wogen bemer-
ke, so werden die gescheiterten und zertrümmerten Schiffe gen Sibarah hin ge-
trieben, wo es eine Masse Klippen gibt, über die bei dieser nie erhörten und ge-
sehenen Sturmeswut wohl schwerlich jemand mit dem Leben davonkommen 
wird! Oh, das ist überaus gut, dass diese böse, ehebrecherische Art einmal ein 
solches Gericht überkommen hat! Diese Begebenheit dürfte wohl sehr geeignet 
sein, den Pharisäern allen weiteren Mut zu benehmen, sich wider Dich zu erhe-
ben!“ 
Sage Ich: „Der Satan lässt sich tausendmal tausend Male auf den Mund schla-
gen, bleibt aber nach tausendmal tausend Schlägen dennoch stets der gleiche, 
allerärgste Feind Gottes und alles Guten und Wahren, das dem Geiste Gottes 
entstammt. Die jetzt auf dem See tot herumschwimmen, werden uns wohl nichts 
mehr tun; aber für diese werden andere aufstehen und werden uns sehr nötigen, 
dass wir in der Griechen Städte uns werden flüchten müssen, und es werden bis 
dahin eben nicht viele Wochen verrinnen!“ [...]. 
Nach dem Mittagsmahle aber ward an diesem Tage wenig Erhebliches mehr vor-
genommen, und die Jünger gingen darum mit Kisjonahs Fischern aufs Meer und 
machten bis gen Abend hin 5 reiche Züge von den vorzüglichsten Fischen, die 
dieses Meer in sich hatte, und brachten sie in die Kalter (d. h. Fischbehälter; d. 
Hsg.) des Kisjonah, der daran eine recht große Freude hatte, und es mussten für 
den Abend sogleich bei 100 Stück aufs beste zubereitet werden mit allerlei Ge-
würz und allerlei guten Kräutern. Und also ward der Tag beendet und nach dem 
Abendmahle eine gute Ruhe genommen, die bereits allen schon not tat. 

K211: „Großes Heilwunder zu Kana im Tale.“  
-06: Sagen die Ältesten [zu Jesus Christus]: „Herr! Wie möglich könnten wir das 
verstehen?! Denn wir haben wohl sicher von allen Dingen in der Welt mehr Wis-
senschaft als eben von der Heilkunst! Wir haben im Orte wohl einen Arzt; aber 
der ist so gut als gar keiner; denn der hat noch keinem anders geholfen außer 
unter die Erde! So wir alsonach auch soviel wüssten als etwa unser Arzt, da 
könnten wir dir über deine Art, alle Kranken ohne Heilmittel zu heilen, eben auch 
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nichts sagen; daher wissen wir unmöglich, wie dir auf einem natürlichen Wege 
möglich sein solle, die Kranken ohne Heilmittel gesund zu machen! 
Vielleicht stehen dir übernatürliche Mittel zu Gebote, was wir nicht wissen kön-
nen; oder du kannst vielleicht ein Jünger des berühmten Wunderarztes von Na-
zareth, namens Jesus, sein? Dann natürlich dürften dir solche Heilungen wohl 
möglich sein! 
Es ist nur ewig schade, dass, wie wir vernommen haben, die Pharisäer zu Jeru-
salem solange in den Herodes gedrungen seien, bis er sich endlich entschloss, 
diesen berühmtesten Heiland gefangen zunehmen und Ihn in den Kerker zu 
werfen! Oh, das ist ein großes Unglück für die arme, leidende Menschheit! 
Ein Glück ist es aber dennoch, dass Er mehrere Schüler in Seiner Kunst soll un-
terwiesen haben! Es ist wohl sehr selten, dass ein Jünger so vollkommen wird, 
wie da war sein Meister; aber etwas kann er dem Meister bei rechtem Fleiße 
immer abgelernt haben. Und das ist denn doch schon immer ein ganz bedeuten-
des Etwas, das wir bei dir in einem hohen Grade als zu Hause seiend vermuten 
und daher den Glauben haben, dass du – – – ja was ist denn das?! Während wir 
dir unsern Glauben auf Grund, dass du ein Jünger Jesu seist, darzutun uns alle 
Mühe geben, stehen auf einmal alle Kranken auf! Die Blinden sehen, die Lahmen 
gehen, die Stummen reden, die Aussätzigen sind rein! Und es waren darunter 
etliche, die mit der Cholera, und etliche, die mit dem Todeshusten behaftet wa-
ren, und sie sind gesund! Ah, so was ist doch wohl, solange die Welt steht, nicht 
erhört worden! Um des großen, allmächtigen Gottes willen, wie ist denn das zu-
gegangen? Hast wohl du sie alle geheilt?! Oder ist etwa ein Engel in dieses Tal 
von oben herabgekommen und hat die Kranken alle unsichtbar angerührt und 
also gesund gemacht? Wie – wie ging denn das zu? 
Du hast dich nicht einmal nach den Kranken umgesehen und hast dein Wesen 
pur mit uns gehabt, und alle Kranken sind nun gesund! O sage uns doch, wie das 
zuging!“  
Sage Ich: „Was liegt da an dem Wie, wenn nur die Kranken durch Meinen Willen 
und durch Mein inneres Wort, dem alle Dinge untertan sind, völlig gesund gewor-
den sind, daran ihr etwa doch wohl nicht mehr zweifeln könnt!? Es geschah aber 
diese Tat hier nicht so sehr der Kranken wegen, sondern vielmehr euretwillen, 
die ihr zwar am Leibe völlig gesund seid, aber dafür an eurer Seele kränker –
denn die es da waren an ihrem Leibe! [...].“

K214: „Grund des Verdecktseins der Rückerinnerung an unser Vorleben. 
Über den Zusammenhang von Leib, Seele und Geist.“
-09: Sagt der Engel [zum Philopold, dessen Seele nicht der Erde entstammt]: „Weil es 
sich hier [wegen der fehlenden Rückerinnerung an frühere Inkarnationen] darum handelt, 
ein völlig neues Geschöpf zu werden, und das aus und in Gott. Bist du einmal ge-
worden ein völlig neues Geschöpf aus Gott und hast erreicht die Kindschaft Got-
tes, so wird dir alles wiedergegeben werden! 
In allen zahllos anderen Welten wirst du zu dem aus- und inwendig gestaltet, 
was du sein musst; hier [auf der Erde] aber überträgt Gott die äußere Gestaltung 
schon der Seele, die sich ihren Leib selbst erbaut nach der Ordnung, in der sie 
geschaffen ist; ganz besonders aber muss jeder Geist, der in die Seele gestellt 
ist, vorerst die Seele bilden durch die Haltung der ihm äußerlich gegeben Geset-
ze. Hat die Seele dadurch den rechten Grad der Reife und Ausbildung erreicht, so 
tritt dann der Geist völlig in die ganze Seele über, und der ganze Mensch ist da-
durch vollendet, ein neues Geschöpf, zwar im Grunde des Grundes immer aus 
Gott, weil der Geist im Menschen eigentlich nichts als ein Gott im kleinsten Maße 
ist, weil völlig aus dem Herzen Gottes. Aber der Mensch ist das nicht durch die 
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Tat Gottes, sondern aus seiner höchst eigenen, und ist eben darum ein vollwah-
res Gotteskind! Und ich sage dir das noch einmal in aller Kürze: 
In allen anderen Weltkörpern müssen sich die Menschen nicht selbst gestalten, 
sondern sie werden von Gott, oder was eines ist, von Seinen Kindern gestaltet. 
Hier aber müssen sich die Menschen vollends selbst gestalten nach der geoffen-
barten Ordnung, ansonst sie unmöglich Kinder Gottes werden können! Und so ist 
ein vollendeter Mensch auf dieser Erde als Gotteskind in allem Gott gleich; aber 
ein unvollendeter Mensch ist dagegen auch tief unter dem Reiche der Tiere!“          

K215: „Archiels Rede über die Menschwerdung des Herrn.“  
-04: [Der Engel zum Philopold]: „Es ist aber in der ganzen Schöpfung – und das auf 
allen Weltkörpern, die irgend von vernünftigen Wesen unter menschlicher Gestalt 
bewohnt werden – die volle Menschwerdung des Herrn im Fleische durch uns be-
kannt gemacht worden; aber nur von sehr wenigen Welten ist es den wenigen 
Geistern gestattet worden, ins Fleisch dieser Erde zu treten. Denn der Herr kennt 
alle Natur aller Welten im endlosen Raume, so auch die Natur und Fähigkeit der 
Bewohner und deren Geister, von denen eine oder die andere Welt bewohnt wird, 
und weiß daher am besten, ob ein Geist in dieser Erde Fleisch taugt oder nicht. 
Wo irgend etwas Taugliches war, das ist auch hierher versetzt worden; aber die 
Zahl der hierher Versetzten ist nur klein und übersteigt 10 000 nicht um irgend-
eine namhafte Zahl. 
Aber unter diesen bist du einer der Glücklichsten; denn so du es willst, kannst du 
vom Herrn als Jünger gleich allen denen, die mit Ihm hierhergekommen sind, an-
genommen werden.“ 

K216: „Über die jetzige Neuoffenbarung“ 
-14: [Jesus Christus zum Johannes]: „Wann es aber einst vonnöten sein wird, so 
werde Ich schon von neuem Menschen erwecken [Hinweis auf Jakob Lorber!!] und 
werde ihnen kundgeben alles, was hier geschehen ist, und was die Welt zu er-
warten hat um ihrer unverbesserlichen Bosheit willen. 
Wie aber das alles geschehen wird, das werde Ich dir, du Mein Bruder Johannes, 
nachdem Ich wieder in Meinen Himmeln wohnen werde, noch in dieser Welt für 
alle Welt in verhüllten Bildern offenbaren!“ – (vgl. Offbg. Joh. und Nr. 21 B der 
Neuoffenbarungen; d. Hsg.)  

K217: „Der böse Geist kann nur auf die Sinne, nicht auf den Willen der 
Seele einwirken.“  
-02: Sage Ich [zum Philopold]: „Vorderhand habt ihr alles getan, was rechtens ist 
vor Gott und vor allen rechtlich fühlenden und denkenden Menschen; aber seid 
auf eurer Hut, dass euch der Satan nicht durch allerlei Fallstricke berücke und ihr 
dadurch nachderhand in allerlei Zank und Hader verfallet, wo dann ein solcher 
leicht möglich künftiger Zustand ärger würde um vieles, als da war dieser gegen-
wärtige, aus dem Ich euch nun freigemacht habe! 
Denn der böse Geist ruhet nie, weder bei Tag noch bei der Nacht; er läuft herum 
wie ein hungriger Löwe und fällt in seinem großen Hunger alles an, was ihm nur 
im geringsten irgendwo unterkommt. 
Wäre er sichtbar, da würden manche Mutige mit ihm einen Kampf wagen, – aber 
auch noch mehrere, als so bei seiner Unsichtbarkeit, im Kampfe unterliegen; 
denn er kann seine Gestalt bis zur Schönheit eines Lichtengels erheben und sich 
auch wieder mit der grauenhaftesten Hülle eines feuerspeienden Drachen umge-
ben. Wer aber würde es wagen, ihn unter solcher Gestaltung anzugreifen?! Denn 
entweder würde er durch seine Schönheit oder durch seine alles erstarren ma-
chende Grässlichkeit Sieger von je tausendmal Tausenden werden; so er sich 
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aber niemandem zeigen kann und darf und jeder Mensch seine bösen Einflüs-
terungen mit leichter Mühe erkennt, da diese die Seele allzeit hartherzig, un-
keusch, ehebrecherisch, selbstsüchtig, herrschgierig, meineidig, geizig, unbarm-
herzig, gegen alles Wahre und Göttliche gleichgültig, gegen Arme und Leidende 
gefühllos und für allen Wohlgenuss auf der Welt gierig stimmen, so kann er 
solchen argen Bestrebungen des Satans auch allzeit eine offene Stirn bieten, 
indem der Satan nur in die Sinne der Seele, nie aber in ihren Willen einwirken 
kann. 
Ich habe euch denn nun auch die Merkmale angezeigt, aus denen, so sie eure 
Seelen beschleichen, ihr leicht erkennen möget, welch ein Geist sich in eurer 
Nähe befindet, und was er mit euch vorhat. 
Wenn ihr so was an euch merket, da gedenket dieser Meiner Lehre und Worte; 
richtet eure Seelen auf und tut gerade das Gegenteil davon, als wonach es euch 
zu gelüsten anfängt, so werdet ihr Meister des bösen Geistes! Und so ihr ihn in 
allen den angezeigten Stücken werdet besiegt haben, dann wird er euch fürder-
hin in aller Ruhe lassen, und ihr werdet mit ihm keinen Kampf mehr zu bestehen 
haben. Aber so ihr nur in einem oder dem andern Stücke euch fangen lasset oder 
zum wenigsten in irgend etwas leichten Sinnes nachgebet, so werdet ihr seiner 
bis an euer irdisch Lebensende nicht leichtlich wieder völlig los. [...].“ 

K219: „Gleichnis vom Mastochsen.“ 
-03: [Jesus Christus zum Ahab]: „Sieh, so ein Mensch alles hat, was er benötigt, so 
fühlt er sich ganz behaglich; er sorgt sich um nichts, er arbeitet nichts, lässt sich 
bloß gut und bequem geschehen und fragt wenig darnach, ob es einen Gott gibt, 
ob ein Leben nach dem Tode des Leibes, ob der Mensch mehr ist als ein Tier oder 
das Tier mehr als ein Mensch. Berge und Täler sind ihm einerlei, Winter und 
Sommer gehen ihn nichts an; denn im Sommer hat er Schatten und kühlende 
Bäder und für den Winter wohlwärmende Kamine und warme Kleider. 
Also ist ihm auch gleich, ob das Jahr fruchtbar war oder nicht; denn fürs erste ist 
er auf zehn Jahre mit Vorräten aller Art versehen und hat fürs zweite Geld in 
Menge, um sich irgend etwas Abgängiges beizuschaffen. 
Sieh, ein solcher Mensch lebt dann gerade so gemächlich fort wie ein Mastochse 
im Stall und denkt auch nicht um vieles mehr als ein Ochse und ist sonach auch 
nichts als ein Genusstier in menschlicher Gestalt. 
Wenn du zu einem solchen kämest, um ihm zu predigen das Evangelium vom 
Gottesreiche, so wird er dir gerade das tun, was der Ochs im Stalle einer Stech-
fliege tut, die ihn in seiner Fressbehaglichkeit stört: der Ochs schwingt seinen 
Schweif über den ihn störenden Gast, und dieser muss schnell Reißaus nehmen, 
um nicht erschlagen oder doch wenigstens stark beschädigt zu werden. [...].“ 

K220: „Seid nicht bloß Hörer, sondern auch Täter des Gottesworts! 
Warnung vor langem Schlafen und vor dem Müßiggang.“ 
-06: Sage Ich: „Nein, Freund Ahab, wahrlich, du hast nun den Nagel fest auf den 
Kopf getroffen; also ist es! Was sich der Mensch mit seinen ihm verliehenen Kräf-
ten nicht als selbsttätig verschafft, das kann und darf ihm auch Gott nicht ver-
schaffen, ohne ihn zu richten! 
Darum seid denn auch alle nicht pure Hörer Meines Wortes, sondern eifrige Täter 
desselben, so werdet ihr erst dessen Segnungen in euch wahrzunehmen anfan-
gen! 
Denn das Leben ist ein Tun und kein Müßigstehen der Kräfte, durch die das Le-
ben bedingt ist, und so muss das Leben auch durch die gleichfort währende Tä-
tigkeit der sämtlichen Kräfte desselben sogar für ewig erhalten werden; denn in 
dem Sich-zur-Ruhe-Legen waltet kein bleibend Leben. 
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Das gewisse Wohlgefühl, das euch die Ruhe beut, ist nichts als ein teilweiser Tod 
der zum Leben erforderlichen Kräfte; wer dann stets mehr und mehr an der ta-
tenlosen Ruhe, besonders der geistigen Lebenskräfte, ein behagliches Wohlgefal-
len findet, der schiebt sich dadurch eben auch stets mehr dem wirklichen Tode in 
die Arme, aus denen ihn auch kein Gott gar zu leicht mehr befreien wird! 
Ja, es gibt auch eine rechte Ruhe voll Lebens; aber die ist in Gott und ist für je-
den Menschen ein unnennbar beseligendes Gefühl der Zufriedenheit, nach dem 
Willen Gottes tätig zu sein. 
Dieses beseligendste Zufriedenheitsgefühl und die klarste Erkenntnis, wahrhaft 
nach der Ordnung Gottes gleichfort gehandelt zu haben, ist die bewusste rechte 
Ruhe in Gott, die allein voll Lebens ist, weil voll Tatkraft und Handlung darnach. 
Jede andere Ruhe, die in einem Aufhören der Lebenskräfte besteht, aber ist, wie 
schon gesagt, ein wahrer Tod insoweit, als inwieweit die verschiedenen Lebens-
kräfte sich der Tätigkeit entzogen haben und dieselbe nicht wieder ergreifen. –
Versteht ihr solches?“ 
Sagt Judas Ischariot: „Herr, wenn so, da sollte der Mensch den Schlaf fliehen wie 
eine Pestilenz; denn der Schlaf ist doch auch eine Ruhe von einer Anzahl, wenn-
schon äußerer Lebenskräfte!“ 
Sage Ich: „Allerdings! Darum werden Langschläfer auch nie ein besonders hohes 
Alter erreichen. Wer seinem Leibe in der Jugend fünf Stunden und im Alter sechs 
Stunden Schlafruhe gönnt, der wird auch zumeist ein hohes Alter erreichen und 
wird lange ein jugendliches Aussehen behalten, während ein Langschläfer bald 
altert, ein faltiges Gesicht und graue Haare bekommt und im etwas vorgerückten 
Alter wie ein Schatten einhergeht. 
Wie aber der Leib durch zu vielen Schlaf stets mehr und mehr tot wird, ebenso 
und noch bei weitem mehr wird es die Seele, wenn sie mehr und mehr nachlässt 
in ihrer Tätigkeit nach Meinem Worte und Willen. 
Wo aber der Müßiggang sich einmal in eine Seele eingenistet hat, da nistet sich 
auch bald das Laster ein; denn der Müßiggang ist nichts als eine sich selbst wohl-
tuende Liebe, die jede Tätigkeit für jemand anderen um so mehr flieht, weil sie 
im Grunde des Grundes nur das will, dass alle anderen zu ihren Gunsten und 
Nutzen arbeiten sollen! 
Darum hütet euch auch insbesondere vor dem Müßiggange; denn der ist ein 
wahres Samenkorn für alle möglichen Laster! [...].“ 

K221: „Vom Übel der Trägheit und vom Segen der Tätigkeit.“  
-06: [Jesus Christus]: „Nur Tätigkeit über Tätigkeit zum allgemeinen Wohle der 
Menschen! Denn alles Leben ist eine Frucht der beständigen und nie zu ermüden-
den Tätigkeit Gottes und kann daher nur durch die wahre Tätigkeit erhalten und 
für eine ewige Dauer bewahrt werden, während aus der Untätigkeit nichts als der 
Tod zum Vorscheine kommt und kommen muss. 
Leget eure Hände auf euer Herz und merket es, wie es in einem fort Tag und 
Nacht tätig ist! Von solcher Tätigkeit aber hängt ja das Leben des Leibes alleinig 
ab; so das Herz aber einmal stillzustehen anfängt, da – meine Ich – dürfte es 
etwa mit dem natürlichen Leben des Leibes  wohl gar sein! 
Wie aber die Ruhe des leiblichen Herzens offenbar der volle Tod des Leibes ist, 
also ist auch die gleiche Ruhe des Seelenherzens der Tod der Seele! 
Das Herz der Seele aber heißt Liebe, und das Pulsen desselben spricht sich in 
wahrer und voller Liebtätigkeit aus. 
Die unausgesetzte Liebtätigkeit ist demnach der nie zu ermüdende Pulsschlag 
des Seelenherzens. Je emsiger aber das Herz der Seele pulst, desto mehr Leben 
erzeugt sich in der Seele, und so dadurch ein hinreichend hoher Lebensgrad in 
der Seele sich erzeugt hat, so dass er dem göttlichen, allerhöchsten Lebensgrade 
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gleichkommt, so weckt solch ein Lebensgrad der Seele das Leben des göttlichen 
Geistes in ihr. 
Dieser – als pur Leben, weil die unermüdete höchste Tätigkeit selbst – ergießt 
sich dann in die ihm durch die Liebtätigkeit gleichgewordene Seele, und das ewig 
unverwüstbare Leben hat in der Seele seinen vollen Anfang genommen! 
Und sehet, das kommt alles von der Tätigkeit, nie aber von einer faulen Ruhe 
her! 
Daher fliehet die Ruhe und suchet die volle Tätigkeit, und euer Lohn wird sein 
das ewige Leben! 
Glaubt ja nicht, dass Ich etwa gekommen sei, den Menschen auf dieser Erde den 
Frieden und die Ruhe zu bringen; o nein, sondern das Schwert und den Krieg! 
Denn die Menschen müssen durch Not und Drangsale aller Art zur Tätigkeit an-
getrieben werden, ansonst sie zu trägen Mastochsen würden, die sich selbst 
mästeten zum Fraße für den ewigen Tod! 
Not und Drangsal bewirken im Menschen ebenfalls eine Gärung um die andere, 
aus welcher sich am Ende doch etwas Geistiges entwickeln kann. 
Man könnte freilich wohl sagen: ,Durch Not und Drangsal aber werden auch 
Zorn, Rache, Mord und Totschlag erzeugt und Neid, Hartherzigkeit und Verfol-
gung!’ Das ist allerdings wahr; aber so arg alle diese Dinge sind, so sind sie 
dennoch ob des Erfolges besser als die faule Ruhe, die tot ist und weder was 
Gutes noch Böses bewirkt. 
Darum sage Ich euch: Entweder sei jemand gegen Mich vollends warm oder 
vollends kalt; denn einen Lauen will Ich aus Meinem Munde speien! 
Ein energischer Feind ist Mir lieber als ein lauer Freund, denn der energische 
Feind wird Mich nötigen zu aller Tätigkeit, auf dass Ich ihn entweder gewinne 
oder die rechten Wege einschlage, um ihn für Mich durch alle Zeiten unschädlich 
zu machen; neben einem lauen Freunde aber werde Ich Selbst lau, und wenn 
Mich eine Not träfe, wird Mir der laue Freund zu was nütze sein?! 
Darum ist auch ein lauer Regent eine Pest für sein Volk; denn da vermodert des 
Volkes Geist, und aus den Menschen werden lauter Fressochsen und Lastesel! 
Aber ein scharfer und sogar tyrannischer Regent macht das Volk lebendig, und es 
ist alles voll Tätigkeit, um nur in keine Strafe zu verfallen; und treibt es ein Ty-
rann zu toll, so wird das Volk sich endlich in Massen erheben und wird sich von 
seinem Peiniger befreien. [...].“ 

K122: „Ein kurzes Lebensevangelium.“ 
-07: [Jesus Christus zu den fünf Pharisäern aus Bethlehem]: „Liebet Gott aus allen 
Kräften und betet Ihn an im Geiste und in der Wahrheit; liebet aber auch eure 
nächsten armen Brüder und Schwestern; verfolget eure Feinde nicht; fluchet 
denen nicht wieder, die euch fluchen und tut euren Übeltätern Gutes, so werdet 
ihr glühende Kohlen über ihren Häuptern sammeln, und Gott wird solche eure 
Werke ansehen und wird sie euch vergelten hundertfältig.
Leihet euer Geld nicht denen, die es euch mit reichen Prozenten wieder erstatten 
können, sondern wahrhaft Armen und Dürftigen, so wird euer Geld im Himmel zu 
hohen Interessen angelegt sein, und der Vater im Himmel wird euch allzeit aus-
bezahlen Interessen und Kapital für ewig! 
Nehmet auch nicht zu gierig von der Welt Lob, Dank und Preis eurer guten Taten 
wegen; denn so ihr solches tut der Welt wegen, was für einen Lohn soll euch 
dann werden im Himmel?! Ich sage euch: Wer auf der Welt einer guten, den ar-
men Brüdern erwiesenen Tat wegen verlangt und nimmt irgendeinen wie immer 
gearteten Lohn, dessen Lohn im Himmel ist dahin!  
Wer des Himmels wegen arbeitet, der wird vom Himmel aus belohnt werden 
zeitlich und dereinst ewig; wer aber der Welt wegen arbeitet, der wird wohl von 
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der Welt einen schnöden und vergänglichen Lohn ernten; aber im Himmel wird er 
sein Verdienstbuch leer finden, und sein Lohn wird dahin sein, und seiner geisti-
gen Armut wird schwer ein Ende werden! [...].“  

K124: „Wichtigkeit und Wesen der Selbstbeschauung.“ 
-07: [Jesus Christus]: „Jetzt aber wollen wir bis gen Mittag hin einige Übungen in 
der Sichselbstbeschauung unter dem kühlenden Schatten der Bäume halten! 
Denn wahrlich sage Ich euch: Nichts ist dem ganzen Menschen heilsamer als eine 
zeitweilige innere Sichselbstbeschauung! Wer sich und seine Kräfte erforschen 
will, der muss sich zu öfteren Malen selbst erforschen und innerlich beschauen. 
Weil aber solches eben so notwendig ist, darum wollen wir denn für heute Vor-
mittag auch eine solche Übung vornehmen, und nach dem Mittagsmahle aber 
werden wir ein bisschen aufs Meer uns begeben und sehen, was allenfalls da zu 
machen sein wird.“ 
Es wissen aber einige nicht, wie sie es mit der inneren Selbstbeschauung anfan-
gen sollen, und fragen Mich darum. Ich aber sage: „Ruhet und denket im stillen 
lebendig nach über euer Tun und Lassen, über den euch wohlbekannten Willen 
Gottes, und ob ihr demselben nachgekommen seid zu den verschiedenen Zeiten 
eures Lebens, so habt ihr euch innerlich selbst beschaut und dadurch stets mehr 
und mehr dem Eindringen des Satans in euch den Weg erschwert. Denn dieser 
sucht nichts emsiger, als durch allerlei äußere, nichtssagende Gaukeleien den 
Menschen an seiner inneren Sichselbstbeschauung zu verhindern. 
Denn hat der Mensch einmal durch Übung irgendeine Fertigkeit in der Beschau-
ung seines Innern erreicht, so findet er in sich auch nur zu leicht und zu bald, 
welche Fallen ihm der Satan gelegt hat, und kann dann diese weidlichst zerstö-
ren und zunichte machen und aller künftigen Arglist desselben Feindes auf das 
energischste vorbauen. Das weiß der Satan nur zu gut und ist daher alleremsigst 
beschäftigt, durch allerlei die Seele nach außen ziehende Gaukeleien eben die 
Seele selbst zu beschäftigen, und er hat dann hinter der Wand ein ganz leichtes, 
unvermerkt der Seele allerlei Fallen aufzurichten, in die sie sich am Ende derart 
verstricken muss, dass sie dann fürder zu einer Sichselbstbeschauung gar nicht 
mehr gelangen kann, was sehr schlimm ist. [...].“ 

K226: „Vom großen Segen der regelmäßigen inneren Selbstschau.“ 
-01: [Jesus Christus zu Seinen Jüngern]: [...]. „Ihr habt nun eine neue Art und Weise 
gesehen, wie der Mensch von der Materie ins stets reiner und reiner Geistige 
übergehen, und wie er auf diesem Wege ein Herr über sich selbst und dadurch 
am Ende auch über die ganze äußere Weltnatur werden kann. Darum pfleget von 
Zeit zu Zeit diesen Weg in Meinem Namen, und ihr werdet zu einer großen Macht 
über eure Leidenschaften und daraus über die ganze Naturwelt und jenseits über 
alle Kreatur gelangen. 
Ihr habt die argen Erscheinungen gesehen, die der Satan euch beschert hat. Sie 
haben euch in Furcht und Schrecken versetzt; aber ihr habt euch, auf Mein Wort 
vertrauend, ermannt und habt euch wieder in die Ruhe begeben und seid in sol-
cher Ruhe volle Meister aller der bösen Vorkommnisse geworden.
Glaubet aber ja nicht, dass ihr nun schon dem Satan seinen bösen Mut völlig 
abgekauft habt! Sooft ihr wieder solche Übung mit euch vornehmen werdet, da 
werdet ihr auch von ihm beunruhigt werden, solange ihr im Geiste nicht völlig 
neu geboren werdet. 
Seid ihr aber einmal wiedergeboren aus dem Geiste, dann hat der Satan alle 
Macht über euch für ewig verloren, und ihr werdet seine Richter sein wie auch 
aller jener, die er an sich gerissen hat, und die ihr ihm wieder entreißen werden 
für ewig!“ 
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K229: „Des Borus offene und scharfe Rüge.“ 
-15: [Der redliche Arzt Borus zum Pharisäer-Obersten Jairus]: „Und diesen Jesus, die-
sen Gott unter allen Menschen, verfolgt ihr mit Feuer und Schwert und werdet 
schwerlich eher ruhen, als bis ihr Ihm das getan haben werdet, was eure Väter 
allen Propheten getan haben! 
Aber dann wehe euch! Gott hat euch, die ihr euch allerschändlichsterweise Sein 
Volk, Seine Kinder nennet, einen Gott aus den Himmeln gesandt, jedes Seiner 
Worte ist eine ewige Wahrheit aus Gott, für jeden ehrlichen Menschen mit Hän-
den zu greifen, und ihr wollt Ihn töten, weil Er euren alten Tempelmist verwirft! 
Wehe euch! Gottes Zorn wird jüngst schrecklich über euch kommen! 
Ja, ich könnte deiner Tochter wohl noch helfen; ich fühle nun die Kraft in mir. 
Aber ich will ihr nicht helfen, denn ihr alle seid Teufel und keine Menschen mehr! 
Den Teufeln aber werde ich nie eine hilfreiche Hand bieten!“ 
Diese Rede drang gleich glühenden Pfeilen in das Herz des Obersten; er sah zwar 
die Tiefe der Wahrheit ein und wollte schon seine Stelle niederlegen; aber er 
fürchtete das Aufsehen und sagte zum Borus: 
„Fein bist du durchaus nicht; aber deine Worte sind wahr. Könnte ich, ohne viel 
und gewisserart verderbliches Aufsehen zu erregen, meine hohe Stelle nun über 
meinen Rücken werfen, wahrlich, ich wäre um der Genesung meiner geliebtesten 
Tochter willen völlig bereit dazu! Aber bedenke das furchtbare Aufsehen, welches 
durch diesen Schritt bewirkt würde! Darum muss ich es vorderhand auf eine bes-
sere Zeit verschieben.“ 
Sagt Borus: „Ich habe ausgeredet und gehe nun wieder meines bessern Weges, 
als der war zu dir her. Denn hier ist offenbar die Hölle auf der Erde, und in der 
kann kein Engel was Gutes wirken, geschweige ich als immerhin noch ein schwa-
cher, dem Leibe nach sterblicher Mensch!“ 

K230: „‚Ich und der Vater sind eins, nicht zwei.‘ Josephs Tod und sein 
Zeugnis über Jesus.“ 
-08: Sage Ich [zu Joses, einem Sohn Josefs]: „Sei darob ruhig [wegen der entwendeten 
Gerätschaften]; in drei Tagen ziehen wir nach Nazareth, und es wird uns alles zu-
rückgestellt werden müssen! Haben wir ja doch einen Engel mächtigsten Ranges 
bei uns! Einen Wink, und es ist alles in der Ordnung; und sollte uns einer nicht 
genügen, da stehen jeden Augenblick Legionen zu unseren Diensten bereit!  
Ich sage es: Was Ich dem Vater vortrage in Meinem Herzen, das tut Er; und was 
da will der Sohn, das will auch der Vater in Ewigkeit gleichfort, und es ist da nie 
ein Unterschied zwischen dem Willen des Vaters und dem Willen des Sohnes! 
Denn glaubet es Mir: Vater und Sohn sind nicht zwei, sondern in allem vollkom-
men eins! Darum seid nun ruhig und glaubet, dass es also ist!“ 
Sagt Joses: „Herr und Bruder, wir glauben ja alle, und wie sollen wir es nicht 
glauben, da wir von Deiner Geburt an ja immer um Dich waren und haben Zei-
chen in einer Unzahl gesehen, die uns nur zu laut verkündet haben, wer Du sei-
est. Der Bruder Jakob hat ja ein ganzes großes Buch voll geschrieben von Deiner 
Geburt an bis zu Deinem 20. Lebensjahre, von welcher Zeit an bis zu Deinem jet-
zigen Lebensalter Du kein Zeichen mehr gegeben hast und hast mit uns wie ein 
ganz gewöhnlicher Mensch gearbeitet und gelebt, so dass wir schon beinahe ver-
gessen hätten, wer Du seiest, wenn der vor ein paar Jahren erfolgte Leibestod 
unseres geliebten Vaters Joseph uns nicht einen gewaltigen Stoß gegeben hätte. 
Als nämlich Joseph in Deinen Armen verschied, so waren seine letzten Worte von 
einem seligst verklärten Lächeln begleitet, und diese letzten Worte lauteten: ,O 
mein Gott und mein Herr! Wie bist Du doch mir gar so gnädig und barmherzig! 
Oh, ich sehe nun, dass es keinen Tod gibt; ich werde ewig leben! Ach, wie herr-
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lich, Gott, sind Deine Himmel! Kinder, sehet Den, der nun mein sterbend Haupt 
mit Seinen Armen unterstützt! Es ist Der mein Gott, mein Schöpfer! O wie selig 
ist es, in den allmächtigen Armen seines Schöpfers zu sterben für diese armse-
lige Welt!’ 
Nach diesen Worten verschied er, und wir haben alle laut geweint; nur Du allein 
hast nicht geweint. Wir aber begriffen es, warum Du nicht geweint hast! 
Und siehe, von diesem Augenblick an konnten wir nimmer vergessen, wer Du 
bist; denn das hatte Joseph in der letzten Stunde seines irdischen Lebens nur zu 
klar ausgesprochen! Wie sollen wir nun nicht glauben alles, was Du sagst, da wir 
wohl wissen, wer Du im Grunde des Grundes bist?!“ 

K236: „Was Gott verbunden hat, das soll der Mensch nicht trennen!“ 
-17: [Der römische Oberrichter Faustus]: „Du mein in aller Fülle der Wahrheit gött-
lichster Jesus! Ist es Dir genehm, dass Lydia mein Weib werde, so ist sie mein 
Weib; sollte es Dir aber nur im geringsten unangenehm sein, so sage es, und 
mein Leben soll nichts sein als der tätige Ausdruck Deines Willens!“ 
Sage Ich: „Mein edelster Bruder! Ich habe euch schon gesegnet, und somit seid 
ihr vollkommen schon ein Leib; aber das merket euch: 
Was Gott verbunden hat, das soll kein Mensch mehr trennen, und es bleibt so-
nach eine wahre Ehe für ewig unauflöslich! Eine falsche Weltehe ist aber ohnehin 
kein Bund vor Gott und ist somit auflöslich wie die Weltmenschen und alle ihre 
Bündnisse, die schon von vornherein nichts als eine barste Hurerei sind, durch 
die die Kinder des Satans ins elende Dasein gesetzt werden. Ihr also seid nun 
vollends Mann und Weib und vor Gott ein Fleisch, Amen!“ 
Auf diese Meine Worte umarmen sie sich und begrüßen sich mit einem Kusse. 

K237: „Fortsetzung der Gerichtsszene mit der templerischen Räuber-
bande.“
-05: Die Aufseher entfernten sich, und Faustus fragte Mich, ob es nicht besser 
wäre, dass Ich die zwölfe [die kriminellen Pharisäer] verhöre und er bloß einen Ak-
tuarius mache. 
Ich aber sage: „Nein, Mein Bruder, das würde nicht gehen; denn vor ihnen hast 
nur du die Amtswürde und trägst darum des Kaisers Machtring an deiner Rechten 
und das Schwert und den Stab; du musst sie darum selbst verhören. Aber Ich 
werde dir schon auf die Zunge legen, was du und wie du zu fragen hast, und sie 
werden dir nicht auskommen! Gehen wir darum nur schnell ans Werk; denn es 
ist nicht früh in der Nacht.“ 
Wir gingen darum nun sogleich hinaus in das Gerichtshaus, allwo die zwölfe mit 
ihren dreißig Haupthelfershelfern unter starker Wache wohlverwahrt des Ober-
richters harrten mit großer Furcht und Angst; denn sie hatten nun keine Zeit und 
keine Gelegenheit mehr, irgendein Dutzend falscher Zeugen aufzutreiben, die für 
sie gelogen und auf die Lüge geschworen hätten; denn es war ja vom Tempel 
aus für jeden eine besondere Gnade verheißen, der zugunsten des Tempels und 
aller dessen Diener, wenn es die Umstände als notwendig erfordern, einen fal-
schen Eid ablegt! Er musste aber zuvor freilich ganz tüchtig informiert sein, was 
im vorliegenden Falle aber durchaus unmöglich war.     
Wir traten nun unter Begleitung des Kisjonah, Baram, Jonael, Jairuth und des 
Engels Archiel nebst dem Unterrichter und mehreren Schreibern in den Gerichts-
saal. 
Gleich beim Eintritte fragt der erste Pharisäer ganz erbost den Faustus: „Was ist 
denn das für eine Art, uns Priester Gottes, nachdem wir uns ohnehin schon zu 
allem, was gefordert ward, als leistungswillig erklärt haben, nun noch wie gemei-
ne Verbrecher nicht in die Freiheit zu setzen?! So wahr wir Gottes Diener sind; –
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wenn man uns nicht sogleich die volle Freiheit geben wird, so wird man von Gott 
übel bedient werden!“ 
Sagt Faustus: „Seid nur ruhig, sonst könnte ich genötigt sein, euch zur Ruhe zu 
zwingen; denn wir haben nun ganz außerordentlich wichtige Dinge miteinander 
zu schlichten! Höret mich nun aufmerksam an! 
Ich habe schon früher zu euch die Bemerkung gemacht, der zur Folge mir eure 
ungeheuren Schätze als auf ein Haar dieselben zu sein vorkommen, von denen 
ich euch schon früher die fragliche Erwähnung gemacht habe. Ich bin bis auf 
eines nun schon in aller Richtigkeit über dieses Attentat auf die von Pontus und 
Kleinasien nach Rom an den Kaiser abgegangenen Steuergelder und anderen 
Schätze; dies eine aber besteht darin: 
Die Steuergelder und die anderen Schätze waren nach der Beschreibung nahe 
von einer Viertel-Legion römischer Soldaten begleitet; es musste sonach nichts 
Leichtes gewesen sein, solch eine mächtige Begleitung zu überwältigen, sie ent-
weder ganz aufzureiben oder wenigstens in die Flucht zu schlagen. 
Dass diese Gelder und Schätze entweder unmittelbar von euch selbst durch List 
oder Gewalt oder von euren irgend noch verschmitzteren Kollegen den römischen 
Führern abgetrieben worden sind, bin ich völlig im klaren; dafür bedürfen wir 
auch keines Beweises mehr, da wir bereits mehr denn hundert Zeugen dafür be-
sitzen; aber, wie gesagt, es fehlt mir bloß noch die Art und Weise und am Ende 
noch die richtige Summe, wie groß sie war, auf dass ich imstande bin, mit den 
Geldern und sonstigen Schätzen den genauen Bericht nach Rom an den Kaiser zu 
übersenden.“ 
Sagt der erste der Pharisäer: „Herr, das ist eine zu grobe Verleumdung, die wir 
nimmer auf uns können beruhen lassen! Und wenn du tausend falsche Zeugen 
wider uns hast, so wird dir das wenig oder gar nichts nützen; denn wir sind un-
serer Sache zu sicher, und du wirst uns mit aller deiner Macht dennoch kein Haar 
zu krümmen imstande sein! Erspare dir daher jede weitere Mühe; denn von nun 
an sollst du keiner Antwort mehr gewürdigt werden außer einer zu deinem Ver-
derben! 
Wenn du die Pharisäer bis jetzt noch nicht gekannt hast, so sollst du sie nun oder 
wenigstens in der Bälde kennenlernen! Denn solch einen ungeheuren Anwurf 
können wir nimmer auf uns beruhen lassen! Wir haben des Waldfrevels wegen 
nachgegeben, obschon wir nach unseren Gesetzen nicht nachzugeben gehabt 
hätten; aber des Friedens wegen nahmen wir dein höchst ungerechtes Urteil an. 
Aber nun heben wir es auf, und wenn du es frevelhaft wagen solltest, nur einen 
Stater, sei es Gold, Pfand oder Schatz anzurühren, so wirst du es nicht nur hun-
dertfach zu ersetzen haben, sondern es wird auch mit aller deiner Herrlichkeit 
vollkommen zu Ende sein! Denn nun wird man im Tempel schon wissen, was 
man allerfrechst hier mit uns treibt.“ 
Sagt Faustus: „So, also auf diese Art wollt ihr da euch aus der Klemme ziehen? 
Schon gut, ich weiß nun denn auch ganz klar, was ich mit euch zu tun habe! Mit 
dem Verhöre mit euch hat es ein Ende; die Sache ist durch hundert Zeugen kon-
statiert, und eure Schuld ist am Tage! Ich sage euch nun nichts anderes und 
setze ein Ultimatum – die Büttel stehen draußen – : 
Wollen eure 30 Helfershelfer reden, so soll ihnen das Leben gelassen werden; 
wollen aber auch diese nichts reden, da soll ihnen wie euch noch in dieser Nacht 
das Beil zuteil werden! Da werdet ihr euch dann wohl überzeugen, welche Furcht 
ich vor euch habe!“ 
Auf diese sehr kaltblütig kräftigen Worte des Faustus treten alle die 30 Helfers-
helfer hervor und schreien: „Herr, schone unseres Lebens; wir wollen dir ja alles 
haarklein beschreiben, wie diese Sache hergegangen ist!“ 
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K238-01: Sagt Faustus: „Nun denn, so redet! Bei aller meiner Ehre, es soll euch 
kein Haar gekrümmt werden!“ 
Sagt ein Pharisäer, ungeheuer bebend vor Todesangst: „Herr, schenkst du auch 
mir das Leben, so ich rede?“ 
Sagt Faustus: „Auch dir; denn du bist einer der Geringsten unter ihnen.“ 
Schreien die andern elf Pharisäer: „Weißt du denn nicht, dass man eher sterben 
soll – denn an Gott einen Verräter machen?!“ 
Sagt der eine Pharisäer: „Das weiß ich wohl; aber da ist von Gott wohl keine Re-
de, sondern lediglich von eurem allerschändlichsten Betruge an den Römern. Ihr 
wusstet durch einen schmachvollsten Listzug den Römern die große Beute so ge-
schmackvoll abzutreiben, dass sich darüber wirklich die ganze Welt erstaunen 
muss. 
Du erster Hauptspitzbube warst in der Tracht des Ober-Länderpflegers, der nun 
zu Sidon, manchmal auch zu Tyrus residiert, hattest des Kaisers großen Macht-
ring und hattest ein goldenes Schwert, den Herrscherstab von ganz Palästina, 
Coelesyrien, Kleinasien und über den ganzen Pontus. 
Zudem bist du auch wenigstens dem Anscheine nach so alt wie der höchst ehr-
würdige Greis Cyrenius, nahmst seinen Namen an und hattest dir ein Gefolge 
und einen Hofstaat geschaffen gleich dem des Cyrenius, saßest auf einem statt-
lichen Pferde, und als dich der Überbringer als den Oberstatthalter begrüßte und 
dir in einer Entfernung von einer halben Tagereise vor Tyrus als dem vermeinten 
Statthalter die von ihm gezeichneten Befehlsrollen übergab und nebst diesen 
dann auch die Gelder und die Schätze, die deine maskierten römischen Soldaten 
in den Empfang nahmen, so gabst du ihm Befehle, sich so schnell als möglich 
nach dem Pontus zurückzuziehen, indem du definitiv vernommen habest, dass 
dort wegen der Steuererpressungen Unruhen ausgebrochen seien [...].“           

K239: „Fortsetzung der Gerichtsszene. Die elf Tempelhalunken in der  
Klemme.“
-01: Darauf wendet sich Faustus zu den elfen und sagt: „Nun, wie steht es mit 
dem Verderben, damit ihr ehedem mir gar herrschtrotzig gedroht habt? Was sagt 
ihr gesalbten Diener Gottes zu dieser Geschichte? Wahrlich, es muss ganz 
scheußlich bitter sein für einen sein sollenden gesalbten Gottesdiener, als ein 
größter Staatsspitzbube dazustehen! Aber wartet nur, es wird schon noch ärger 
über euch kommen; das ist ein leichtes Vorspiel gewesen! 
Wahrlich, ihr habt es nur Einem hier zu verdanken, dass ich euch nicht schnell 
entkleiden lasse, euch mit des Kaiser Fluch belege und so den richtgierigen Büt-
teln übergebe! Und dieser Eine ist an meiner Seite, der göttliche Jesus aus Naza-
reth, den ihr schon lange verflucht habt und Ihn nun verfolgt von einem Orte 
zum andern, und das darum, weil Er Sich die ehrlichste Freiheit nahm, euch zu 
beleuchten vor dem armen, durch euch verblendeten Volke. 
Kehret in euer Inneres zurück und saget, ob es nebst eurem Satan noch was Är-
geres geben kann, als ihr es seid!? 
Ihr lehret das Volk einen Gott erkennen, an den ihr selbst nie geglaubt habt; 
denn glaubtet ihr an einen Gott, an den Jehova, den euch Moses klar verkündet 
hat, und auf den eure Urväter lebendig geglaubt und gehofft haben, so würdet 
ihr mit dem allmächtigen Gott nicht den höhnendsten Spott und die frechste 
Schande treiben! 
Ihr lasst euch von dem geistig totgeschlagenen Volke göttliche Ehre als sein 
wollende gesalbte Knechte des Allerhöchsten erweisen und begehrt dazu noch 
unerschwingliche Opfer vom armen Volke für das, dass ihr ihm die Pforte in 
Gottes Licht- und Lebensreich mit ehernen Türen und Riegeln verrammt! 
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Saget es euch selbst, ob es noch irgendwo größere Verbrecher gegen Gott, 
Kaiser und gegen die arme Menschheit geben kann, als ihr es seid! 
O der unbegreiflichen Geduld und Langmut des großen Gottes! Hätte ich nur 
einen Funken göttlicher Macht über die Elemente, die Himmel hätten wahrlich 
nicht des Feuers in genügender Fülle, das ich über euch regnen ließe Tag und 
Nacht! 
Herr, warum hast Du zu Abrahams Zeiten die zehn Städte mit Sodom und Go-
morra so hart hergenommen, – und ihre Bewohner waren bis auf ihre verkehrte 
Fleischlust doch offenbar Engel gegen diese Wichte, deren Zahl nun im ganzen 
Judenlande größer ist, als die der gesamten Einwohner der zehn Städte war!? 
Ihr nennt euch Gottes Kinder und sagt, dass Gott euer Vater sei! Wahrlich, von 
dem Gotte, der solche Kinder in die Welt setzt, schaffe ich ewig nichts; denn der 
heißt bei uns Römern nach der Mythe Pluto, – und Satan oder Beelzebub, das ist 
euer Vater! 
Ihr seid der lebendige böse Same, den euer Vater allzeit streut unter den gött-
lichen Weizen, damit er ersticke die göttliche Saat, und ihr nennt euch gesalbte 
Diener Gottes?! Ja, Diener des Satans seid ihr; der hat euch gesalbt fürs Verder-
ben alles Göttlichen auf der Erde! 
Wäret ihr nur um etwas weniger teuflisch als ihr seid, so hätte ich des Einen 
wegen, der hier ist, ein möglichst erträgliches Urteil über euch gefällt. Aber da 
ihr zu überteuflisch schlecht seid, so will ich meinen Namen nicht mit euch be-
flecken, sondern werde euch dem Judicio criminis atri (wörtlich: „Gericht über ein 
schwarzes Vergehen“) übergeben nach Sidon; denn da wäscht ein jeder Judex 
honoris (wörtlich: „Richter in Ehrensachen“) sich sieben Male die Hände.“ 
Als die elf solche Worte vom Faustus vernehmen, fangen sie an zu zagen und 
bitten um Gnade und versprechen vollste Umkehr und Besserung und wollen 
jeden Schaden, den sie je jemandem zugefügt haben, hundertfach ersetzen. 
Sagt Faustus: „Womit denn? Die reiche Höhle ist nun in unseren Händen; woher 
wollt ihr denn noch Gold und Schätze nehmen? Habt ihr denn noch mehrere 
Höhlen, die vom Golde, Silber und Perlen strotzen?“ 
Sagen die elf: „Herr, wir haben noch eine hinter Chorazin, darin alte Schätze 
ruhen, die zur Zeit der babylonischen Gefangenschaft aus dem Tempel und aus 
anderen Gotteshäusern dahin geschafft worden sind. Niemand wusste was davon 
bis auf unsere Zeit; wir aber machten vor etwa 7 Jahren eine Jagd auf Waldhüh-
ner und auf Waldbienen und Honig. [...]. 
Wir drangen tiefer und tiefer in die sich stets weiter ausbreitende Höhle und fan-
den in den Tiefen derselben stets mehr und mehr aufbewahrte Schätze von un-
schätzbarem Werte. Wir ließen all die gefundenen Schätze unversehrt in der 
Höhle; nur verrammten wir die äußere Öffnung mit Steinen und Moos und ließen 
sie von geschworenen Wächtern überwachen von der Stunde der Entdeckung an 
bis zum gegenwärtigen Augenblicke. Und siehe, alle diese Schätze überantworten 
wir dir, so du uns gnädig bist und uns im Namen des Kaisers erlässt die schreck-
liche von dir ausgesprochene Strafe!“ 
Sagt Faustus: „Ich will es beraten! Aber nun gebt mir noch gewissenhaft an, was
es denn mit der Höhle im Gebirge Kisjonahs für eine Bewandtnis hat! Habt ihr 
diese auch bei einer Honigjagd als schon angefüllt entdeckt, oder habt ihr sie an-
gefüllt; und wenn letzteres, – woher habt ihr die Schätze genommen, und seit 
wann ist diese Höhle schon gefüllt?“ 
Sagen die elf: „Wir haben es uns seit 15 Jahren auf dem Wege erlaubten Handels 
erworben; da wir aber nach einem neueren Tempelgesetze nur eine bestimmte 
Summe zu unserem notwendigen Unterhalte haben dürfen und jeden Überschuss 
an den Tempel abliefern sollen, so wird, wenn bei jemandem aus uns, die wir im 
Lande ausgesetzt sind, bei der jährlichen strengsten Untersuchung von seiten 
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des Tempels ein Überschuss von irgendeiner Bedeutung gefunden wird, er ohne 
Gnade als Gottesbetrüger auf das schärfste bestraft. Um uns aber der Strafe zu 
entziehen und doch für besondere Fälle etwas zu besitzen, haben wir die höchst 
verborgene Höhle im Gebirge Kisjonahs erwählt und haben in selbiger unsere 
bedeutenden Überschüsse aufbewahrt. Das ist nun alles, was als ein Geheimnis 
an besagter Höhle haftet.“ 
Sagt Faustus: „Führt der von euch angelegte Weg ganz bis zur Höhle hin?“ 
Sagen die elf: „Nein, Herr, nur bis zum dichtesten Gestrüppe, durch das man nur 
auf einem nur uns bekannten Pfade bis zur sonst niemandem sichtbaren Höhle 
gelangen kann.“ 
Sagt Faustus: „Gut, also werdet ihr morgen unsere Führer sein! Für heute aber, 
respektive für diese Nacht, sei die Verhandlung geschlossen; denn für jetzt wis-
sen wir alle genug!“ 
Die elf bitten, sich vor dem Faustus auf die Kniee werfend, um Gnade. Faustus 
aber sagt: „Das hängt nun nicht mehr von mir, sondern von Wem ganz andern 
ab; vergibt euch der es, so soll es euch auch von mir vergeben sein, Amen!“ [...]. 
K240-01: Am nächsten Tage aber, der ein Sabbat war, fragte Mich dennoch 
Faustus, obschon er ein Römer war, ob hier der Sabbat der Juden gefeiert wer-
den solle oder nicht, und was da mit den elf Pharisäern geschehen solle. 
Sage Ich: „Liebster Freund und Bruder! Jeder Tag mit guten Taten erfüllt ist ein 
wahrer Sabbat, und an jedem Tage, an dem man etwas entschieden Gutes ver-
übt hat, hat man eben dadurch auch eine wahre Sabbatfeier begangen. Darum 
sollst du am heutigen Sabbate Gutes tun, soviel du nur immer kannst und magst, 
und dir wird es wahrlich zu keiner Sünde gerechnet werden, außer von den argen 
Weltnarren, die sogar den Wind verfluchen, so er an einem Sabbate weht, sowie 
den Regen und die Scharen durch die Lüfte dahinfliegender Vögel. Solche Narren 
aber sollen uns nie zu einem nachahmungswürdigen, sondern nur zu einem über 
alles zu verabscheuenden Beispiele dienen; denn sie verfluchen das Gute und 
wollen ihr Böses von aller Welt hochgerühmt wissen! Das also zu deiner Darnach-
achtung für jeglichen Sabbat! 
Was aber die elfe betrifft, so lass auch sie, nachdem du dich aller ihrer Schätze 
wirst bemächtigt haben, frei! Übersende dem Kaiser das Seine und gib ihm den 
Grund der Verspätung an, welchen du willst; aber gib auch dem Tempel das 
Seine aus der Höhle von Chorazin, gib aber auch dem Oberpriester an, wie diese 
Schätze von den betreffenden elf Pharisäern seit mehreren Jahren entdeckt, dem 
Tempel vorenthalten worden sind, dem sie im Grunde zu eigen gehören, und der 
Tempel wird mit den elfen schon eine ganz gehörige Verhandlung abhalten. 
Was aber die Schätze in Kisjonahs Gebirge betrifft, so entfalle davon ein Drittel 
ihm, ein Drittel dir im Namen des Kaisers, und ein Drittel soll unter alle die 
Armen, die ihrer Kinder und ihrer geraubten Sachen halber hergekommen sind, 
verteilt werden, und die ganze Verhandlung hat nachher ein Ende für alle Zeiten 
der Zeiten. Benützt den heutigen Tag! [...].“ 

K241: „Ein Wort für unsere Zeit. Schlechter Geistereinfluss auf die 
Kinder. Die materielle Schöpfung als Sammelort gerichteter Geister.“  
-08: „Und darum geschieht es denn auch, dass Ich“, so spricht der Herr, „die 
Kinder und sogar Kindlein nicht selten mächtiger bearbeite als einen großjährigen 
Menschen; denn die argen Geister sind nirgends emsiger als eben bei den Kin-
dern und sind sehr dienstfertig, der Seele ihren Leib also erbauen zu helfen, dass 
der Leib auch für sie eine große Anzahl freier und bequemer Wohnungen haben 
solle!“ 
Was tut aber dann der Herr, dem nichts unbekannt bleiben kann, was da ge-
schieht? 
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Seht, Der sendet Seinen Engel, lässt das elendige und hinterlistige Werk der ar-
gen Helfer zusammenreißen und als fremde Teile durch allerlei äußerlich er-
scheinliche Krankheiten hinausschaffen. 
Betrachtet die mannigfachen Krankheiten der Kindlein und Kinder, und Ich sage 
euch, sie sind nichts als Hinausschaffungen des fremden bösen Materials, mit 
dem sich der Seele baulich helfende, noch arge und unlautere Geister für sich 
selbst in einem und demselben Leibe freie Wohnungen haben errichten wollen. 
Wenn bei Kindern solchem Unfuge nicht gleichfort auf das kräftigste gesteuert 
würde, so gäbe es Besessene, Taubstumme, Kretins (d. h. Blödsinnige; d. Hsg.) 
und Krüppel aller Art in solcher Menge, dass auf der ganzen Erde nicht leichtlich 
irgendwo ein gesunder Mensch anzutreffen wäre. 
Man fragt freilich wieder und sagt: Aber wie kann der höchst weise Gott solches 
uranfänglich zulassen, dass sich arge und unreine Geister in den jungen Leib der 
Seele einschmuggeln können?! 
Und Ich sage: So fragt der blinde Mensch, der es noch nicht weiß, dass die ganze 
Erde, ja die ganze Schöpfung, ihrem äußerlich erscheinlichen, materiellen Teile 
nach in allen sogenannten Elementen so zu sagen und zu bezeichnen ein Konglo-
merat (d. h. Gemenge, Anhäufung; d. Hsg.) von auf eine bestimmte Zeit hin ge-
richteten oder festgehaltenen Geistern ist. 

K242: „Wichtigkeit einer richtigen Kost für Kinder. Warnung vor dem 
Genuss von wurmigem und unreifem Obst, von Kartoffeln und Kaffee.“ 
-01: [der Herr]: Sooft die Seele für ihren Leib materielle Nahrung verlangt und ihr 
solche gereicht wird, so bekommt sie mit solcher auch allzeit schon eine Legion 
freier gewordener, noch arger und unreiner Geister in ihren Leib, die ihr dann 
zum Weiterausbau ihres Leibes behilflich sein müssen. 
Die Geister aber ergreifen sich nach und nach und bilden bald ganz eigene, in 
ihrer Art intelligente Seelen; wenn sie sich auf eine solche Stufe erhoben haben, 
dann lassen sie auch bald die eigentliche Seele als befugte Besitzerin des Leibes 
im Stiche und fangen solche Einrichtungen im Leibe zu bewerkstelligen an, die 
für ihr vermeintes Wohl tauglich wären. 
Haben sie, was besonders bei für ihren jungen Leib sehr hungrigen und fraßgie-
rigen Seelen nur zu leicht einmal der Fall ist, einmal einen ziemlich hohen Grad 
zu ihrem vermeinten Wohle erreicht, so kann da und muss auch eine oder die 
andere Erscheinung bei den Kindern eintreten. 
Das Fremdartige muss entweder durch was immer für eine taugliche Krankheit 
hinausgeschafft werden, so man das Kind nicht in ein förmliches Besessensein 
will übergehen lassen, oder man lässt, um eine schwächere Kindseele nicht zu 
sehr zu quälen, die Seele wohl kümmerlich in dem zur Hälfte fremdartigen Leibe 
fortleben bis zu einer gewissen Zeit und sucht sie dann wieder entweder durch 
Belehrung von der Außen- und der innern Geisterwelt zugleich auf eine solche 
Einsichtsstufe zu erheben, dass sie am Ende selbstwillig ihre Schmarotzer hi-
nauszutreiben beginnt durch Fasten und allerlei andere Entbehrungen, oder man 
nimmt ihr, so die Schmarotzer zu hartnäckig sind, wohl auch den ganzen Leib 
und bildet dann solch eine Seele in einer andern Welt als zum ewigen Leben 
tauglich aus. 
Auch der für die Eltern oft bittere frühe Leibestod hat solch einen Grund; darum 
sollen besonders irdisch reiche Eltern wohl besorgt sein, dass ihre Kinder eine 
zweckdienliche äußere Kost bekommen. 
Isst die Mutter durch Moses bekannt gegebene unreine Speisen, so soll sie das 
Kind nicht säugen, sondern es von einer andern säugen lassen, die reine Speise 
genießt, sonst wird sie mit dem Kinde eine große Not haben. 



23

Aus diesem Grunde sind schon vom Abraham, hauptsächlich durch Moses, den 
Juden die reinen Tiere und die reinen Früchte gesetzlich angezeigt worden, und 
alle, die solche Gesetze gewissenhaft hielten, hatten nie kranke Kinder und er-
reichten selbst ein hohes Alter und starben gewöhnlich an der Altersschwäche. 
In dieser Zeit aber, wo man sogar nach den fremdartigsten Leckebissen hascht 
und gar nie mehr daran denkt, ob so ein Bissen rein oder unrein ist, und in man-
chen Landen gleichweg schon alles in den Leib schiebt, was nicht Stein und Lehm 
heißt, da ist es von seiten der blinden Menschen ja doch ohnehin ein Wunder, 
dass sie sogar leiblich noch nicht in die entsprechenden Tiergestalten zurückge-
sunken sind, was sie seelisch doch schon bewirkt haben. 
Wenn nun Kinder schon in ihrer ersten Lebenszeit mit allerlei Übeln behaftet 
werden, so liegt hauptsächlich der mit Händen zu greifende Grund in der vor 
allem höchst unpassenden Nahrung, mittelst welcher eine zu große Menge arger 
und unreiner Geister in den Leib geführt werden, die oft des Heiles der Seele 
halber selbst mit nicht selten gänzlicher Entfernung des jungen Leibes von ihr 
geschafft werden müssen, und es ist darum niemand als die nur zu oft unver-
zeihliche Blindheit der Eltern schuld an dem frühen Leibestode ihrer Kinder, weil 
solche Eltern alles eher befolgen als den Gottesrat im heiligen Buche! 
Seht, Ich lasse durch Meine Engel sogar in jedem Jahre bei allen Fruchtbäumen, 
von deren Früchten die Menschen Nahrung nehmen, allersorgfältigst eine Aus-
musterung vornehmen, derzufolge kein Apfel, keine Birne und keine was für im-
mer für Namen habende Frucht, die in der Blüte angesetzt wurde, zur Reife ge-
langen darf, in der sich irgendein für die Fruchtstufe noch zu unreiner Geist ein-
geschwärzt hat; jede solche Frucht wird als noch völlig unreif vom Baume oder 
Strauche geworfen. 
Dieselbe Fürsorge geschieht bei allen für die menschliche Nahrung bestimmten 
Getreidearten und Pflanzen. 
Aber der blinde Mensch erkennt solches nicht nur nicht, sondern frisst noch über 
alles das gleich einem Polypen alles, was ihm nur irgend leckerisch vorkommt; 
was Wunder, wenn er darauf in Kürze krank, träge, mühselig, krüppelhaft und 
also über und über elend wird!? 
Also sind die sogenannten Kartoffeln jeglicher Art besonders für Kinder und Säu-
geweiber wie auch für schwangere Weiber mehr wie schlecht, und noch schlech-
ter der Kaffee! Aber die Blindheit sieht nichts und genießt beides des Wohlge-
schmacks wegen mit großer Gier; die Kinder aber werden dadurch elend dem 
Leibe nach, und am Ende Weiber und Männer. Aber das macht dem Blinden 
nichts; er isst ja auch viel ärgere Gifte, – warum soll er diese zwei leichteren 
Giftsorten nicht essen?! 
Ich werde aber noch einmal dem Menschen die ihm dienlichen Speisen bestim-
men; wird er sich darnach halten, so wird er gesund werden, sein und bleiben; 
[...].          


